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Wie der Schauspieler auf der Bühne sprechen soll
In den Blättern des

Berliner Deutschen Thea¬

ters (Verlag Erich Reiss,

Berlin) schrieb kürzlich
Eduard v. Winterstein in

der Form einer „Rede an

Schauspielschüler":
Schärfen Sie Ihren

Sinn für die Tausende und

Tausende Schattierungen,

die die menschliche

Sprache, der Ton des ge¬

sprochenen Wortes für
das menschliche Ohr hat,

durchforschen Sie mit

künstlerischer Pedanterie

die leisesten Schwebungen

dieses Tones, und Sie wer¬

den überrascht sein,

welche ungeheure Anzahl
von Farben auf der Pa¬

lette sind, mit der Sie Ihre
Kunstwerke schaffen wol¬

len. Es ist unglaublich

und sehr betrübend, wie

wenige darstellende

Künstler, mögen sie noch

so begabt sein, mögen sie
noch so Hohes erreicht

haben, dem Ideal auch

nur annähernd gleich¬

kommen, das mir in dieser
Hinsicht vorschwebt.

Wollen Sie mir glauben,
dass in den seltensten

Fällen zwei Schauspieler

auf der Szene m i t ein-

Dr. EUGEN ROBERT, Direktor der Münchner Kammerspiele,
absolviert mit seinem Ensemble ab 12. ds. Mts. ein Gastspiel

im Schauspielhaus

ander reden können ? Sie

lachen, aber ich versichere

Sie, wenn Sie Ihr Ohr

ein wenig schärfen und

sich Mühe geben, werden
Sie mir zustimmen.

Wappnen Sie sich

mit dem ganzen Rüstzeug
des scharfen Beobachters

und belauschen Sie das

gleichgültige Gespräch
zweier oder mehrerer

Menschen im Alltagsleben.

Sofort werden Sie, schar¬
fes Ohr und Gefühl vor¬

ausgesetzt, eine schier un¬

erschöpfliche Anzahl von

Variationen der Tonge-

bung jedes einzelnen wahr¬

nehmen; aber — und das

ist das wichtigste — nie

zufällig, nie von ungefähr

wird sich der Ton ändern,

sondern stets bedingt von

der Natur des Gespräches
selbst oder doch von den

wesentlichen Umständen,

die den Dialog begleiten.

Teils sind es Stimmungen,
die sich aus dem Ge¬

sprächsstoff selbst erge¬

ben, teils äussere Um¬

stände, die Bewegung der

Sprechenden es ist un¬

möglich, all die hundert

Einflüsse aufzuzählen,

die dabei eine Rolle spie-



len. Ja, es ist klar, dass zwei Menschen, die miteinander

sprechen, ganz unbewusst, ohne es zu ahnen, gegenseitig

ihren Ton aufeinander abstimmen und die Wirkung ihrer

Worte mit dem Grade dieser Abstimmung unterstützen.

Beobachten Sie, wenn ein Mensch zu mehreren spricht,
die in einem Räume verstreut sich befinden. Ich möchte

behaupten, dass der Sprechende seinen Ton verschieden

einstellt, je nachdem der Angeredete 2 oder 4 Meter von

ihm entfernt sitzt, ja, ich möchte fast sagen 1■>oder 1 Meter.

Alles dies tut der Mensch unbewusst, nur aus dem sicheren

Gefühl heraus, das ihm der jahrelange Gebrauch der

Sprache gibt.

Diese unbewussten Schattierungen des Tones nun

soll der Schauspieler auf der Bühne mit seinem Sinn und

Ohr bewusst erzeugen und noch die Täuschung hervor¬

rufen, als sei der Ton ganz unbewusst, nur von den oben

angedeuteten Einflüssen bedingt, entstanden. Er soll zu

einem Menschen, der einen Meter von ihm entfernt ist, um

bei diesem Bilde zu bleiben, nicht mit demselben Ton

sprechen, den er für die doppelte Entfernung braucht.

Ermessen Sie, welch eine Aufgabe dies für den Schau¬

spieler ist. Ich fürchte, die wenigsten Schauspieler sind

sich klar darüber. Ich habe Schauspieler gekannt und

von anderen rühmen hören, und das höchlich, die eine neue

Rolle zu Hause ganz allein studierten, fix und fertig
auf die erste Probe kamen und nun im Laufe der Proben

keinen Ton von der einstudierten Rolle mehr änderten.

Ich sage es offen heraus, dass ich einen solchen Menschen

für einen Stümper halte, der blind an dem vorbeigeht,

was der Kern unserer Kunst ist. Lernen Sie ,,reden"

auf der Bühne, das will sagen, mit anderen reden, lernen

Sie „zuhören", denn dies „Zuhören" ist auch natürlich
ein wesentlicher Faktor bei dem Bemühen, auf der Bühne

miteinander zu reden. Sprechen Sie nicht aneinander

vorbei, sagen Sie nicht Ihre mehr oder weniger schön

einstudierte Rolle auf, studieren Sie auch den Part Ihres

Mitspielers, dringen Sie in den Geist dessen ein, was er

sagt, dann werden Sie ihm „zuhören" können, dann werden

Sie ihm im richtigen Ton antworten können. Noch eins:
die Pausen. In wieviel Teile kann man eine Sekunde

zerlegen? Der Mathematiker wird es Ihnen sagen: in

unendlich viele Teile. Nun, aus dieser unendlichen Zahl

von Bruchteilen einer Sekunde müssen Sie jedesmal die

Zeitpause auswählen, die Sie nötig haben, um auf das

Gesagte die Replik zu geben, und ich versichere Sie,

es wird stets eine andere Zahl sein, und wenn Sie tagelang
miteinander redeten.
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Grabbe in Düsseldorfs
Von Hans Ehmcke.

Es war an einem kalten, wetterwindischen Winter¬

tage des Jahres 1834, als dem Landgerichtsrat Karl

Immermann in Düsseldorf-Pempelfort ein Brief zugestellt

wurde, der aus Frankfurt am Main kam und den Empfänger

nicht wenig erschreckte. Der Absender des Briefes war

ein Mensch, den er vor drei Jahren einmal flüchtig

irgendwo in Westfalen kennen gelernt und für den er ob

seiner eigenartigen, sonderbaren Persönlichkeit eine ge¬

wisse Hochachtung im Herzen behalten hatte. Es war

kein anderer, als der Auditeur Christian Dietrich Grabbe,

der in Frankfurt am Main drauf und dran war, auf dem

letzten Loch zu pfeifen, und der, vor gänzlichem wirt¬

schaftlichen Ruin stehend, in seiner Verzweiflung auf

den Gedanken kam, vor seinen Gläubigern Reissaus zu

nehmen und sich aufs Geratewohl an den Landgerichtsrat
Immermann in Düsseldorf mit der Bitte um Hilfe zu

wenden.

Obgleich nun dieser einige Bedenken hatte, sich mit

einer so exzentrischen Natur wie Grabbe näher einzulassen,

so bedachte er doch, dass sich hier ein grosses und wahr¬

haftes Talent in Not befand. Er antwortete, mietete

in der Altstadt ein Stübchen, beschaffte unter den Düssel¬

dorfer Buchhändlern einen Verleger, und tat überhaupt,
was in seinen Kräften und in seiner Macht stand.

Es dauerte nur einige Tage, da wurde Immermann,
als es eines Abends zwischen den Kulissen des von ihm

geleiteten Düsseldorfer Stadttheaters stand, ein Zettel

zugesteckt, der die Ankunft Grabbes meldete, den Gasthof

angab, wo er abgestiegen sei, und zugleich versicherte,

dass der Schreiber nicht so hilflos sei, um sich nicht mit

Immermann ruhig aussprechen zu können, ohne des

Pekuniären zu gedenken. Auch versäumte der Schreiber

des Zettels nicht, in einer Nachschrift zu bemerken,

der Klecks, den die Feder gemacht, käme von der unge¬
wohnten Tinte.

In Gedanken versunken, ging Immermann durch die
dunklen Strassen Düsseldorfs seinem Hause zu. Noch

war es nur ihm bekannt, welch' ein seltsamer Gast von

nun an die korrekten, aristokratischen und philiströsen
Bewohner Düsseldorfs in Erstaunen setzen würde.

Der Oberkellner des Gasthofs, in dem der Ange¬

kommene logierte, war sich mit dem Hausknecht einig,

dass dieser Reisende vollkommen „jeck" sei und hatte

ihm, damit ihm nicht auch noch die Hitze eines Ofens

zu Kopf steigen könnte, in einem nicht heizbaren, eis¬

kalten Zimmer untergebracht. Dort fand ihn Immermann,

als er ihn am nächsten Morgen aufsuchte, auf dem

Bette liegend, nur mit dem Hemde bekleidet.

*) Zum Eulenberg - Grabbe - Abend im Lustspielhaus am 18. April.
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Nach einem kalten Händedruck hatte Grabbe nichts

besseres zu tun, als fortgesetzt zu versichern, dass er sehr

gut sei, und dass man ihn lieben und achten müsse,

wenn auch die „Hunde" sich erlaubten, ihm, dem früheren

Auditeur, den jeder noch in Gesellschaft „Herr Auditeur"

nennen müsste, dieses erbärmliche Zimmer anzubieten.

Ausserdem erzählte er zähneklappernd, dass nur der

mittlere Grad des Frierens unangenehm sei, der heftige,

schüttelnde Frost dagegen sich in eine behagliche Emp¬

findung umsetze.

Nachdem Immermann es glücklich zuwege gebracht

hatte, den eigentümlichen Teutonen in seinen Kleidern

zu sehen, konnten die beiden zusammen frühstücken

und das Nächstliegende besprechen. Alsdann wurde die

ganze Habe Grabbes auf einen Karren geladen, und lang¬

sam setzte sich, — Immermann erzählt es selbst — der

Don Quixotische Zug aus dem Gasthofe nach Grabbes

zukünftigem Quartier in Bewegung. Voran der Karren

mit dem Koffer und Mantelsack, auf dem der Auditeur-

degen, lose angebunden, hin- und herschwankte; hinterher
Grabbe an Immermanns Seite mit hohen und wankenden

Schritten das Pflaster tretend.

In der Wohnung empfing sie die alte, biedere Witwe,

der dieses grosse Kind nun anvertraut werden sollte.

Sie geleitete die Herren unter der Beteuerung, dass bei

ihr immer alles gut geputzt und sauber wäre, in das Stüb-

chen, und versicherte Immermann beim Abschied, dass

sie darauf sehen würde, dass an den Hosen und Westen

Grabbes die Knöpfe wenigstens nicht gerade an den

Stellen fehlten, wo sich der Träger dieser Kleidungsstücke

eine etwas peinliche Blosse geben könnte. Auch sollte

sie ihn daran erinnern, dass im heutigen Germanien eine
bis fast auf die Schultern fallende Haartracht und ein durch

Bartstoppeln zur Kratzbürste gemachtes Kinn nicht mehr

am Platze seien, was sie auch geflissentlich zu tun ver¬

sprach.

In dieser Wohnung hat Grabbe dann, so lange er in

Düsseldorf war, gehaust. Hier sind der grösste Teil seiner

Theaterkritiken entstanden, die er im Winter 1835/36

für das „Düsseldorfer Tageblatt" schrieb. Wenn nicht

Grabbes eigenartige Persönlichkeit dahinter steckte,

so könnten diese Kritiken heute geschrieben worden sein.

Es ist ein Stück Theatergeschichte, die aus diesen kurzen

und langen Berichten herausleuchtet. Mit der feinsten

Empfindung für die Anfänge und Ziele der Kunst hat dieser
Mann über den literarischen Wert klassischer Werke

und damals moderner Theaterstücke geurteilt, hat er über

die Darstellung im einzelnen und im allgemeinen geistvoll

und treffend geschrieben, hat er sich zur Zeit jener

Düsseldorfer Anfänge um Inszenierung und Regie ge¬

kümmert, als ob man nicht 1835, sondern 1911 schiiebe.

Schon er hatte den Rhythmus einer dramatischen Dich¬

tung erkannt, für den Stil eines Kunstwerkes der Bühne

stets ein volles und tiefes Verständnis an den Tag gelegt.

Schon er trat für die Vereinfachung der dekorativen

3
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Mittel ein und erkannte nachzeichnend an, was Immer¬

manns Regie und seine Schauspieler für die Schauspiel¬

kunst und die Dichtung getan haben. Es kam ihm gar

nicht darauf an, gelegentlich einer Aufführung von

Shakespeares „Romeo und Julia" dem Dichter vorzu¬

werfen, er habe die Liebe nie gekannt, und seinen Romeo

einen kompletten Narren zu nennen, während er Goethe

ohne Bedenken einen Lumpen titulierte, der aus seiner

Patriziervisage einen Jupiter mache.

Stets hatte er Zeitungspolemiken mit ihm bekannten

und unbekannten Leuten, die sich gegen seine Kritiken

auflehnten. Auch bat er gelegentlich in der Einleitung

seiner Rezension den Leser um Nachsicht, da sie auf dem

Krankenbette geschrieben sei. Den Darstellern konnte

er nicht oft genug versichern, dass er sie liebe und schätze,

aber von unerschütterlicher Objektivität sei, und wenn

er einen ganz besonders aufs Korn nahm, so war seiner

Ansicht nach und seinen Aeusserungen nach seine Liebe

am grössten.

So lange Immermann in Düsseldorf weilte, schien

es fast, als ob der als starker Trinker bekannte Grabbe

sich an ein ruhiges, bürgerliches Leben gewöhnen wollte.

Er besuchte Immermann häufig, um mit ihm zu speisen

und um seine literarischen Pläne mit ihm zu besprechen,
oder auch seine Kritik über eins seiner Werke zu hören.

Da er zu dem ausserhalb der Stadt gelegenen Hause Immer¬

manns den Weg nie allein fand, musste ihn stets eine

Dienstmagd des Landgerichtsrats dorthin geleiten, die

sich ob dieser Dienstleistung über alle Massen schämte.

Als Immermann im Spätsommer und Herbst 1835

längere Zeit von Düsseldorf abwesend war, hatte Grabbe

sich bald einem wüsten Wirtschaftsleben ei geben und

schrieb in der angeheitertsten Stimmung in irgend einer

Bierkneipe an seinem „Hannibal". Seine Schwäche nahm

überhand, und schliesslich verlor er jede Lebensenergie,

sank immer mehr in sich zusammen. „Es war eine grosse

Natur in Trümmern, aber diese Trümmer waren von

Granit und Porphyr", äusserte sich Immermann.



Ein Lichtstrahl fiel noch hinein in das Leben Grabbes,

der eigentlich nicht mehr ganz von dieser Welt war: Seine

Freundschaft mit Norbert Burgmüller. Dieser war ein

lebensfreudiger Mensch und ein genialer Tonkünstler.

Bei einem Glase Wein hatten sich die beiden kennen ge¬

lernt, und es entstand zwischen ihnen eine innige, herzliche

Freundschaft. Es konnte indes dem unglücklichen Grabbe

kein Unglück erspart bleiben. Auch dieser Freund starb

noch vor ihm in Aachen an einem alten, vernachlässigten

Uebel, und es blieb dem Dichter nichts mehr von der

Freundschaft übrig, als das Honorar für einen Nachruf

im „Düsseldorfer Tageblatt", wenn er das Geld in diesem

Fall genommen hat; ich glaube, er hat es getan! Den

Nachruf hat er jedenfalls geschrieben und den damaligen,

heutigen und zukünftigen Lesern gezeigt, wie sein Herz
zu lieben verstand.

Er selbst hat sich dann heimlich ohne Abschied von

dannen geschlichen und ist in Detmold, in seiner Heimat,

gestorben. Der Nachwelt hat er ausser mancherlei Briefen,

Kritiken und Zeitungsartikeln eine grosse Menge drama¬

tischer Arbeiten hinterlassen, woran es absolut nicht so

überflüssig ist, zu erinnern, denn die Theater schweigen

seine Stücke tot, und das Publikum, sogar das Düsseldorfer

Publikum, kennt sie zu seinem grössten Teil gar nicht

oder flüchtig. Es möge sie wenigstens lesen und mög¬

lichenfalls auch geniessen.

iiiiiiiiilimimumiiiiiiiiiiiiiiimumimmimihmimmimiiiiiiimimumumhihiminumIiiiiiiiiihmnunlimiiiilh

| Phot. Willy Frohsinn, D'df. |

ERICH PONTO (Der Geizige) |
= Mitglied des Stadttheaters =
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Von unsern Bühnen

m

E Zum Besten des
m

| Kinderhilfstages
(X)

m Sonntag, 20. April, vormittags 11 Uhr

i Matinee

m

S im Stadttheater.
m

ü Fritzchen und Lieschen
(X)

m Singspiel von J. Offenbach.
m Ballett:
(X)

Kl Menuett, getanzt von den Kindern der Ballettschule,

[jj Baby-Polka, getanzt von vier Damen des Balletts.
m Gesangvorträge.

Düsseldorf, 9. April 1913.

Ein abgerundete Vorstellung von Mozarts

komischer Oper „Die Hochzeit des Figaro"
im Stadttheater mutete in der Flucht musikalischer

Erscheinungen, welche im Verlauf des Winters an uns vor¬

beigezogen sind, wie der unveränderliche und sicher

ruhende Pol an. — Mögen auch seit 1786 die Ausdrucks¬

mittel der Oper vielfache Erweiterungen erfahren haben,

so hat doch seit Mozart keiner der grossen Opernrefor¬

matoren so sehr in absoluter Musik gelebt, gefühlt, ge¬

dacht als der Komponist von „Figaros Hochzeit", der

in diesem Werke sein eigenes Zeitalter — das absterbende

Rokoko — für alle Zeiten in Tönen festgehalten hat.

Es ist ja zuzugeben, dass ihm die leicht durcheinander

quirlenden Intriguen des Beaumarchais'sehen Lustspiels

(Beaumarchais müsste übrigens auf dem Theaterzettel

genannt sein) die denkbar günstigste Grundlage für die

musikalische Neuschöpfung jener Epoche lieferten, man
muss sich aber nur den Charakter des Urtextes

etwas genauer ansehen, um zu erkennen, dass das Genie

Mozarts — sicherlich ganz instinktiv — den Charakter

jeder einzelnen Figur und des ganzen Werkes so unendlich

geläutert und erhoben hat, dass von der Oper ein der

Frivolität des Lustspiels direkt entgegengesetztes Ethos
ausströmt.

Die Montagaufführung, die unter der musikalischen

Leitung Alfred Fröhlichs stand, hat sich im orchestralen

Gefüge, wie auch in manchen schönen Einzelleistungen

ziemlich glücklich in den Zeitgeist des Werkes und in

seine absolute musikalische Atmosphäre hineingefühlt.

In erster Linie gilt dies von der Susanna, in der wir wieder

einmal nach längerer Zeit Hermine Fröhlich-Förster auf
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der Bühne begegneten. Wie sie das quecksilberne,

allzeit aufgeräumte Zöfchen aus dem nur-neckischen

Soubrettengenre heraushebt und seelisch vertieft, und

vor allem wie sie die ganze Gestalt förmlich in Musik

taucht, das ist echter Mozart, wenn es vielleicht auch

nicht bewusster Mozartstil ist. Ihre grosse Soloszene
im vierten Akt war das Beste des Abends. Auch Gustav

Waschow als Graf Almaviva bot eine reife, gut erfasste

und gut durchgeführte künstlerische Leistung. Der Figaro,

den Hubert Mertens hier zum ersten Male sang, war natur-

gemäss noch nicht von der völligen geistigen Durchdrin¬

gung getragen, die gerade den vielgewandten Schlaufuchs

zur Seele des ganzen Getriebes macht. Gesanglich war

der Künstler sehr gut auf dem Posten, darstellerisch war

die Abhängigkeit vom Taktstock noch zu fühlbar — es

war noch zu deutlich eine Rolle, statt eines personifizierten

Lebensausschnitts. Dem Cherubin wusste Ciaire Lissner,

wenn der lose Page auch noch mehr als Springinsfeld in

Erscheinung treten dürfte, in sehr erfreulicher Weise

gerecht zu werden. Sie sang gut, besonders die Ro¬

manze kam durchaus sinngemäss zur Geltung — und

fand sich auch mit der Hosenrolle darstellerisch unge-

Kinderhillstag.
Sonntag, den 20. April 1913,

vormittags 11 Vz—1 Uhr:

MATINEE
im Schauspielhause.

PROGRAMM:

1. Der Sprecher.
2. Im Tanagra-Museum.
3. „Unter'm Schirm", Singspiel von Meyer-Hellmuth.
4. „Fidele Jugend" um 1830.

Pause.

5. Lichtspiele (!)
6. Melodramatisches, gedichtet von Carl Freiherrn

v. Berlepsch, komponiert von Hans Wangemann.
7. Der Tanz durch vier Generationen.

(Aenderungen im Programm vorbehalten.)
Mitwirkende:

Frau Amtsrichter Bicheroux-Henoumont, Fräulein H. Brockhoff,
Fräulein Frieda Benkert, Fräulein E. Daubenspeck, Frau Ing.
Daute, Fräulein Martha Deus, Fräulein Ilse Deus, Fräulein Anita
Feldmann, Fräulein Ilse Forberg, Frau Hildegard Gieren, Frau
Erna Girardet, Fräulein Heupel-Siegen, Fräulein Vera Haupt, Frau
Assessor Dr. Honold, Frau Intze-Volkhardt, Frau Ella Kohlschein,
Fräulein Henny Kummerfeld, Fräulein Erna Lorenz, Frau Dr.
Christian Matthes, Herr Regier.-Assessor Dr. von Müller, Fräulein
A- Ophoven. Fräulein A. Roth, Fräulein E. Roth, Herr Oberlehrer
Dr. Rudolf, Fräulein St. von Renvers, Fräulein Leni Rubens, Fräu¬
lein Edith Rubens, Frau Regierungsrat Steffani, .bräulein Emmi
Senl, Fräulein Hilde Schlüter, Fräulein Gerda Schlüter, Fräulein
Elis. Schminke, Fräulein Gerda Schulte, Herr Landesrat Schauseil,
Herr Regier.-Referendar Schneider, Herr Fritz Schneider, Fräulein
Lily Thielen, Frau Ferdinand Windscheidt, Fräulein Elisabeth
Waldhecker.

Preise der Plätze :
1. Proszenium-Loge und I. Rang ... . Mk. 5.25 \
2. Parkett-Reihe 1—6 5.25 I inkl.
3. Parkett-Reihe 7—9 und Parkettlogen . . ,, 4.25 ^Garderoben-
4. Parkett-Reihe 10—15 ,, 3.25 I gebühr.
5. II. Rang 1.15 J

Der Vorverkauf findet jetzt schon statt:
1. an der Tageskasse des Schauspielhauses,
2. in der Schrobsdorff'schen Buchhandlung, Königsallee 22,
3. im Reise- und Verkehrsbureau der Firma Leonh. Tietz.

zwungen ab. Agnes Wedekind-Klebe als Gräfin war

anfänglich im Ansatz in der Höhenlage etwas unsicher
und schien zunächst das Mozartsche Filigran ein wenig

zu dramatisch anzufassen. Sie hatte sich aber schnell

in das eigentliche Wesen ihrer Partie hineingefunden

und brachte u. a. die Briefszene ganz apart heraus. Da

auch die Episodenfiguren darstellerisch und gesanglich

gut durchgeführt wurden — Marie Sieg und Ernst Winter

vertraten Figaros würdige Eltern, Eugen Albert den

Basilio, Aennchen Heyter war ein frisches Bärbchen,

Ernst Bedau gab den Gärtner, Peter Kirschbaum den
Richter — so konnte der Dank des Publikums nicht aus¬

bleiben, der sehr lebhaft und ernstgemeint war. Robert

Lefflers Spielleitung war ebenfalls befriedigend. Das

Zimmer des ersten Akts durfte etwas weniger herrschaft¬

lichen Charakter haben.

Welche Rolle „Der gutsitzende Frack"

bei richtiger Anwendung im Dasein eines wagemutigen

intelligenten Schneidergesellen zu spielen vermag, hat

die Novität des Lustspielhauses in einem

hübsch gebauten und amüsanten Lustspiel von Gabriel

Dregely dargetan. Der bisher noch unbekannte

Ungar teilt mit seinen Landsleuten Molnar, Biro, Lengyel
und Konsorten den Scharfblick für gesellschaftliche

Schwächen und die Begabung, eine satirische Absicht

in einer klaren und kurzweilig gefassten Handlung zur

Gestaltung zu bringen. Man kann sogar sagen, dass trotz

der bizarren Voraussetzungen und mancher Uebertrei-

bungen diese Novität ein wirkliches Lustspielchen, kein
unter dieser irreführenden Generalbezeichnung einge¬

schmuggelter Schwank ist. Was diesen espritgeladenen

Ungarn und auch Dregeliy nur fehlt, ist die leitende

sittliche Idee, die höhere Moral, die aus der amüsanten

Geisselung korrupter Zustände noch den Unterton einer

innerlichen Tragik leise herausklingen lässt. — Im übrigen

verfolgt man mit lebhaftem Vergnügen den Werdegang

des Schneidergesellen Anton Melzer, der seinem Trieb

nach der Höhe nachgibt, den ihm gut sitzenden Frack

eines Kunden seines Meisters und zugleich das Prädikat

„von" annektiert, sich damit in die Soiree des neugeadelten

Ritters von Reimer —eines plump gezeichneten Parvenüs —

einschlängelt, dort die Sympathie des Ministers gewinnt;

mit dessen Hilfe Abgeordneter und zuguterletzt sogar
Handelsminister und Exzellenz wird. Wesentlich schärfer

wirkt die Satire, wenn sie die Bestechlichkeit der ganzen

Gesellschaft, der Reimerschen Familie und vor allem des

Nationalökonomen Dr. Sonnberg, aus dessen Ideen Melzers

Anpassungsfähigkeit gespeist wird, zum Gegenstand

hat. Melzer hat nicht nur Sonnbergs Werk unter eigenem

Namen herausgegeben, sondern auch dessen Gattin
Irene die Tochter seines früheren Meisters an sich

attachiert. Sonnberg, der die Vergangenheit Melzers

infolgedessen enthüllen will, fällt dennoch um, als ihn
Melzer als Hofrat mit zur Höhe zieht.

Die Aufführung konnte natürlich in dem engen

Rahmen des Lustspielhauses die szenischen Erfordernisse

nur andeutungsweise markieren, doch gab die Vorstellung

unter Wilhelm Maurenbrechers Regie die Absichten

des Autors im grossen ganzen zutreffend wieder. Dem

Melzer gab Ernst Sladek in richtigem Empfinden einen

Zug von naturgewachsener, liebenswürdiger Selbstver¬

ständlichkeit, sodass die Figur weniger den Eindruck

eines Betrügers, als vielmehr den eines Menschen, der

sich von den Ereignissen schaukeln lässt, machte. Den

äusserlichen Unterschied zwischen dem Schneidergesellen
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und dem selbstbewussten Frackträger hätte Sladek schärfer
betonen sollen. Hans Arnim fand für den Minister eine

sehr sympathische, glaubwürdige Form, auch Günter

von Sohlern fand sich mit dem Dr. Sonnberg befriedigend

ab. Weniger sinngemäss gab Maurenbrecher den Ritter

von Reimer, vielleicht beengt durch die Abhängigkeit
vom Souffleurkasten. Als Mutter und Tochter des neu¬

gebackenen Ritters waren Betty L'Arronge und Toni

Arnim gut auf dem Posten, ausserdem sind in kleineren
Rollen Adolf Callenbach und Käte Genesius zu nennen.

Die Besetzung der Irene war keine glückliche.

Die Aufnahme des Werkes was sehr gut und müßte

eigentlich eine grössere Serie im Gefolge haben.

Das Schauspielhaus hat seine Räume heute

wieder Prof. Carl Friedberg für einen Kon¬

zert-Abend überlassen und damit — wie das gut¬

gefüllte Haus bewies den zahlreichen Freunden des
trefflichen Pianisten einen Gefallen erwiesen.

Die ernste und eindringliche Art Friedbergs, seine

Abneigung gegen das Bravour-Virtuosentum ist hier rühm¬

lich bekannt. Sie kam auch in der gediegenen Zusammen¬

stellung des Programms zum Ausdruck, das vielleicht

nur in der übrigens einwandfrei bewältigten Es-dur-

Polonaise von Chopin ein Werk brachte, in dem sich
mit äusserlicher Technik brillieren lässt. Beethovens

E-moll-Sonate (op. 90) eröffnete den Abend. Man könnte

sich dieses Werk vielleicht noch etwas schwerer, kräftiger

akzentuiert vorstellen, als es von Friedberg reproduziert

wurde. Von beweglicher Lebendigkeit war das Rondo

(op. 129) getragen. Von Schumann kamen die

stimmungsvolle E-dur-Novellette sowie die ganz in piano

gehaltene Tonmalerei „Des Abends" rein und sinngemäss

zu Gehör. Den Höhepunkt des Abends möchte ich in der

Wiedergabe von Schuberts Rondo D-dur erblicken,

das eine sprühende duftige Illustrierung und perlenden

technischen Ausdruck erhielt; auch die Ballettmusik aus

„Rosamunde" kam in aparten Rhythmen überaus fein

heraus. Von B r a h m s waren die Ballade A-dur,

ein Es-dur-Intermezzo und die Es-moll-Rhapsodie auf

das Programm gesetzt. Bei den ersten beiden Stücken,

die nicht immer dankbar sind, schienen mir die Tempi

mitunter etwas gedehnt. Recht prägnant war die Rhap¬

sodie erfasst, die auch wirkungsvoll durchgeführt wurde.

Neben Schubert ist es vor allem Chopin, der Friedberg

hervorragend liegt. Ausser der Polonaise Hess er uns

noch das Cis-dur-Nocturne in delikater Figuration hören.

Dem andauernden lebhaften Beifall der unermüdlichen
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Verehrer des Virtuosen hatten die geduldig Harrenden

noch eine Zugabe zu verdanken.

Das Schauspielhaus, das - einem wohl¬

begründeten künstlerischen Prinzip folgend Einzel¬

gastspiele fast nie veranstaltet, hat für die Zeit vom

12. bis 17. April das Gesamt-Ensemble der

Münchener Kammerspiele

^Perser T'eppicß~
ffeseffscßctfi

cf. cWasserzug & Co.
ß(önigsal[ee 80

(Srst/ctassiges cfpezia[-5eschäß in

CEerser* and OrienWTjeppicfien
"Verkauf zu ausserordentlich biffigen CEreisen.

Besichtigung erbeten. [Kein {Kaufzwang.

zu Gast geladen. Wer verfolgt hat, welche Tendenzen

dieser am Münchener Lustspielhaus wirkenden Künstler¬

schar das Gepräge geben, wird sich die Möglichkeit nicht

entgehen lassen, in den beiden für hier vorgesehenen Auf¬

führungen von Hermann Bahrs „Josephine" und

,,D i e Zarin" von Lengyel und Biro den Wirkungs¬

möglichkeiten des Ensembles nachzugehen. Direktor

Eugen Robert, der Leiter und spiritus rector

des Ganzen, hat mit seiner Bühne für das Münchener

Theaterleben ungefähr dieselbe Bedeutung, wie sie unser

Schauspielhaus für Rheinland besitzt. Sowohl die Re¬

pertoiregestaltung, die u. a. Wied, Shaw, Strindberg,

Wedekind, Heinrich Mann, Frecksa, Courteline, Tschechow,

Sternheim — um nur die prägnantesten Namen zu nennen

zu Worte kommen Hess, als auch die Regieprinzipien

ihres Leiters, lassen das Münchener Lustspielhaus als

einen wichtigen Faktor für das moderne Drama und seine

Bewältigung erscheinen.
Von den darstellenden Künstlern ist es vor allem

Ida Roland, der ein vollklingender Ruf vorausgeht.

Ich erinnere mich noch mit lebhafter Befriedigung des

starken Eindrucks, den ich von der Künstlerin vor ca.

11 Jahren — sie war damals Mitglied des Düsseldorfer

Stadttheaters - empfing, als sie bei den Aufführungen
der damals noch existierenden literarischen Gesellschaft

mitwirkte, wenn ich nicht irre in Schnitzlerschen Ein¬

aktern, in einem Werke von Anzengruber und als Rita

(Klein-Eyolf). Quintus Fixlein.

Ein sensationeller Roman
Von A. K u p r i n.

Aus dem Russischen übersetzt von J. Schraut.

(Schluss.)

Sie können sich natürlich denken, dass ich hier

im Sanatorium zu ewigem Stillschweigen verdammt bin.

Ich vertrage nicht die alltäglichen, stereotypen Phrasen,

die unsere Kranken wechseln, wenn sie sich wider Willen

zum Frühstück, zum Mittag, zum Tee begegnen. Sie

sprechen immer über dasselbe! der eine hat heute früh

ein Bad um zwei Grad kühler wie gestern genommen,

der andere wieder ein Pfund Weintrauben mehr gegessen

wie bis jetzt, der Dritte ohne auszuruhen einen steilen

Hügel erklommen, der zum Meere hinführt und - denken
Sie sich — noch dazu ohne Atemnot! Ueber ihre Krank¬

heiten sprechen sie lange, mit egoistischer Freude, manch¬

mal sogar mit widerlichen Einzelheiten . . . Jeder will

unbedingt den anderen glauben machen, dass er nur allein

solch aussergewöhnliche Komplikationen und grausame

Leiden zu erdulden hätte. Schlimm ist es, wenn zwei

Konkurrenten — wenn es auch nur um Kopfschmerzen

geht — sich treffen. Dann sieht man verachtungsvoll ge¬

zuckte Schultern, Gesichter mit schiefem, ironischem

Lächeln, hochmütige Mienen und die „allereisigsten"

Blicke. — „Was erzählen Sie mir da über meine Migräne!
Ha ha! Das ist wirklich komisch! Ich kann mir vor¬

stellen, was Sie sagen würden, wenn Sie jeden Tag solch
entsetzliche Schmerzen zu erdulden hätten wie ich!"

Krankheit gilt hier als ein Gegenstand des Stolzes und des
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Wetteifers, als seltsames Patent für lächerliche Selbst¬

achtung, eine Art Ehrenmedaille. Allerdings habe ich

auch unter gesunden Menschen solch ein Benehmen be¬

merkt, aber hier unter Kranken . . . wirkt es fürchter¬

lich, abstossend, unwahrscheinlich! . . .

Deshalb freue ich mich immer, wenn ich endlich in

meinem gemütlichen und unzugänglichen Eckchen allein

bleibe. Das heisst, nein — ich bin nicht allein: mit mir

sind immer wir und meine Liebe. So, jetzt habe ich das

Wort ausgesprochen, und es hat meine Lippen nicht

im geringsten verbrannt, wie es in den Romanen heisst.

Allerdings weiss ich auch nicht, ob man mit Liebe

dieses leise, blasse, halbmystische Gefühl bezeichnen

kann ? Ich will Ihnen nicht verbergen, dass die jungen

Mädchen unserer Kreise viel genauere und realere Kennt¬

nisse haben als die Eltern gewöhnlich annehmen, welche

gutmütig und durch die Finger auf das moderne Kur¬
machen sehen. In den Töchterinstituten wird viel über

diesen Gegenstand gesprochen, wobei er dank der Neugierde

geheimnisvolle, aufgebauschte, sogar abstossende Formen

annimmt. Aus Romanen und den Erzählungen verhei¬

rateter Freundinnen erfahren wir von wahnsinnigen

Küssen, heissen Umarmungen, von Nächten voller Selig¬

keit, von Wollust und weiss Gott wovon allem noch. Das

erfassen wir mit unserem Instinkt, nur halb bewusst und

je nach Temperament, Verderbtheit oder Verständnis

mehr oder weniger tief. . . .

In diesem Sinn ist meine Liebe — - nicht Liebe, sondern

ein sentimentales, lächerliches Spiel der Einbildung.

Krank, schwächlich und siech — fühlte ich von Kindheit

an Entsetzen vor allen Vorgängen in denen sich auf irgend

eine Art körperliche Kraft, robuste Gesundheit und

Lebensgier kund gaben. Schnelles Fahren mit Pferden,

der Anblick eines Arbeiters mit ungeheuren Lasten auf

dem Rücken, grosse Menschenansammlungen, lauter

Lärm, unmässiger Appetit, starke Gerüche — das alles

ruft in mir Angstgefühl hervor oder Abscheu. Und die¬

selben Gefühle empfinde ich, wenn meine Gedanken zu¬

fällig die wirkliche, sinnliche Liebe gesunder Menschen

streifen mit ihren schweren, widersinnigen und schamlosen
Einzelheiten.

Wenn man aber Liebe ausschliesslich geistige, feine

Uebereinstimmung zweier Menschen nennt, bei der Ge¬

danken und Gefühle des einen in geheimnisvollen Wellen

dem andern sich offenbaren; wenn Worte stummen

Blicken Platz machen, wenn ein kaum merkliches Zucken

der Augenlider oder der schwache Schatten eines Lächelns

in den Augen oftmals viel mehr sagen wie ein langes

Liebesbekenntnis der „Schablonen-Menschen" (ich ge¬

brauche Ihren Ausdruck); wenn zwei Menschen bei Tisch
oder im Salon oder beim Erscheinen eines neuen Gastes

oder beim Anhören irgend einer Dummheit mit einem

rasch zugeworfenen Blick sich verständigen können

mit einem Wort, wenn man diese Art von Beziehung

Liebe nennen kann, so kann ich offen sagen, dass nicht

nur ich allein, dass wir beide uns geliebt haben . . .

Und sogar .... es war nicht nur Liebe, die man

oft spottend schwesterliche nennt. Das weiss ich, weil ich

mich sehr lebhaft eines Vorganges erinnere . . . des

einzigen Vorganges, bei dessen Erwähnung ich zu erröten

fürchte. Das geschah beim Abhang des Meeres, in der

Weinlaube, welche man jetzt wie auch im vorigen Jahr

mit gezierter Empfindsamkeit „Laube der Liebe" nennt.

Es war ein stiller, stiller Morgen, das Meer schien grün

zu sein, von einer glänzenden grünen Farbe, welche bei

KAPELLMEISTER DUNIO NEUMANN

konzertiert aliabendlich mit seinem philharmonischen Orchester
(20 Personen) im Merkur-Palast

einigen Arten Malachit vorkommt; über seine Oberfläche

glitt hin und wieder ein formloser violetter Fleck

der Schatten einer Wolke. Die vorhergehende Nacht hatte

ich schlecht geschlafen und war ganz zerschlagen, mit

Kopfschmerz und straff gespannten Nerven aufgestanden.
Während des Tees hatte ich mich mit dem Doktor ver¬

zankt, nicht so sehr wegen seines Verbotes, im offenen

Meer zu baden, als wegen seines selbstbewussten Aus¬
sehens und seiner strotzenden Gesundheit. Als ich mich

bei Ihnen über ihn beklagte, fing ich zu weinen an. Er¬

innern Sie sich ? Sie waren ganz ratlos, sagten irgend

welche unzusammenhängenden, aber lieben, zärtlichen

Worte und streichelten mir vorsichtig, wie einem Kinde,

das Haar. Dieses Mitgefühl nahm mich vollständig ge¬

fangen, ich lehnte den Kopf an Ihre Schulter und Sie . . .

Sie küssten mir mehrere Male die Schläfe und die Wange.

Und ich muss Ihnen gestehen (ich wusste, dass ich bei

dieser Stelle meines Briefes erröten würde!), dass diese

Küsse mir nicht nur widerwärtig waren, sondern im

Gegenteil ein angenehmes, rein körperliches Vergnügen

bereiteten, ähnlich dem Gefühl einer leichten, warmen

Welle im Körper vom Kopf bis zu den Füssen.

Aber dieser Fall war der einzige. Sie haben mir selbst

oft wiederholt, mein Freund, dass für Menschen mit
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dem Augenblick der Schwäche, des Nachlassens der

Willenskraft, welche wer kann es wissen ? — mich

vielleicht befallen werden, Sie mir fest die Hände

drücken und mir mit Ihren schönen Augen sagen möchten:

Mutiger, mein Freund .... noch einige Minuten
und Du wirst alles wissen! ....

Doch ich widerstehe dieser Versuchung. Gleich

schliesse ich den Brief, adressiere ihn, und Sie bekommen

ihn einige Tage nachdem ich die „geheimnisvolle Grenze
des Wissens" schon überschritten habe.

Mein letztes Gefühl wird eine tiefe Dankbarkeit für

Sie sein, die Sie meine letzten Tage mit Liebe erfüllt haben.

Leben Sie wohl. Beunruhigen Sie sich meinetwegen

nicht, mir ist wohl ....

Ich schliesse die Augen und meinen Körper um¬

spült wieder die warme, kosende Woge wie damals . . .

in der Weinlaube .... Der Kopf schwindelt mir . . .

so leicht und angenehm. Leben Sie wohl!

der Tuberkulose behaftet wie wir beide, das Gesetz der

Keuschheit nicht nur eine Tugend, sondern eine Pflicht
sei.

Und doch war diese Liebe, welche meinen frühen

Untergang bestrahlt, so rein, so zart, so krankhaft schön.

Ich erinnere mich, wie ich als ganz kleines Mädchen im

Institutslazarett krank lag in einem mächtigen, leeren,

fürchterlich hohen Zimmer, - aus irgend einem Grunde

lag ich gesondert von den anderen und langweilte mich

unerträglich. Da wurde meine Aufmerksamkeit eines

Tages auf eine sehr einfache, aber wunderbare Begeben¬

heit gelenkt. Hinter dem Fenster in der Nische wuchs aus

dem Moos, welches an einigen Stellen die Wandvorsprünge

des alten, vor Katharinas Zeiten erbauten Hauses bedeckte,

eine kleine Blume hervor. Es war eine richtige Kranken¬

hauspflanze, mit einem kleinen, gelben Sternchenkranz

auf langem, dünnen, schwankem, weisslich-grünem

Stengel. Ich konnte meine Augen nicht von ihr wenden

und fühlte solch seltsame, mitleidige Liebe mit ihr.

Mein Teurer, Geliebter! Diese kranke, schwache,

gelbe Blume — so ist ja meine Liebe zu Ihnen.

Das ist alles, was ich sagen wollte. Leben Sie wohl.

Ich weiss, dass mein Brief Sie etwas rühren wird und das

ist mir im voraus angenehm. Denn mit solcher Liebe,

gerade solcher, hat Sie wohl kaum jemand geliebt und wird

Sie wohl auch kaum jemand lieben ....

Es ist wahr, ich habe einen Wunsch: Sie in der ge¬

heimnisvollen Stunde zu sehen, wenn der Vorhang sich

vor meinen Augen heben wird. Nicht um mich an Sie zu

klammern in besinnungsloser Angst, sondern damit in

Bitter. Theaterdirektor: „Ist es heute voll,

Müller?" —- Kassierer: „Jammervoll, Herr Direktor!"

Das Kompagniestück. „Sind Sie also der

Mitverfasser des neuen Dramas, das gestern durchfiel ?"

— „Ja — aber der andere hat angefangen!"* *
*

Soziale Probleme. ,,Nun, Gnädigste, wie

war's neulich abend im Vortrag ?" - ,,Ach, der Geburten¬

rückgang war schon vorbei, aber zu den Kindermiss¬

handlungen und zum Alkoholmissbrauch kamen wir noch

gerade zurecht!"
* *

*

Ominöse Zahl. Herr: „Sind Sie abergläu¬

bisch?" — Theaterdirektor: „Nein! . . . Ich weiss nur,

dass es ein Unglück ist, wenn im Theater dreizehn Personen
sind!"

* *
*

Immer devot. Unsere Provinzstadt besitzt

auch einen aus musikwütigen Dilettanten bestehenden

Orchesterverein, der seine Sache recht nett macht. In

der Celli-Reihe sitzen nebeneinander der Herr Landgerichts¬

rat und der Rechtspraktikant Y. Jüngst, als die Streicher

ihre Wimmerhölzer zu Beethovens Zweiter stimmten,

flüsterte der Rechtspraktikant devot: „Herr Landgerichts¬

rat, dürfte ich Sie vielleicht um Ihr wertes a bitten?"

MASSANFERTIGUNG eleganter
JACKENKLEIDER

TÄGLICHER EINGANG

VON

neuheiten in den Preislagen von 125.— bis 200.— Mk.ADOLF MATTHAEI düsse ldorf
SCHADOW - STRASSE 3
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?prcio: 3Yî 5*Pf.«Qualitäten. 68 -10 b.SUt.

Guter Fortgang. „Wie geht es mit Ihrem

Trauerspiel? — ,,Ei gut, bis auf einen hab' ich sie alle
tot!'

* *
*

Uebertrumpffe Ausdauer. Frau Meier

seufzte und Hess das Buch sinken, in dem sie gelesen hatte.

— „Nun, was seufzste?" fragte Herr Meier. - „Ach,

gar nichts — ich lese bloss hier in dem Buch, wie ein Held

fünf Jahre lang auf seine Geliebte gewartet hat!"

„Was," sagt Herr Meier, „das imponiert Dir? Bedenke

mal, wie oft ich abends auf Dich warten musste bis Dein

Kleid zugehackt war, zusammengerechnet mindestens

fünf Jahre. Gar nicht zu rechnen die fünf Jahre, die ich

gewartet hab', während Du noch schnell dem Mädchen

was sagen musstest. Das sind zusammen schon zehn

Jahre'"
•k *

*

Konsequenz. „Malen denn die Kubisten alles

viereckig?" — „Nur den Kubus nicht."

Die Früchte. „Ihre Tochter haben Sie ja

im Gesang ausbilden lassen, Herr Zwirner . . . verdient

sie schon etwas ?" - „Das will ich glauben! Mit meinem

Hauswirt hatte ich einen dreijährigen Mietkontrakt

abgeschlossen . . . jetzt zahlt er mir fünfhundert Mark

Abstand, damit ich schon früher ausziehe!"

Zigarren! Zigaretten!
Paul Siegen 104

7299

direkt dem Haupteingang des Apollotheaters gegenüberempfiehlt

vorzügl. Qualitäten in allen Preislagen.
Besorgung von Apollo-Theaterbilletten.

Alleestrasse 53 Telephon 1555
uis-i-vis Breidenbacher Hot

Feine Maßschneiderei

Spezialität: Gesellschaftskleidung

Die Firma Fritz Liebrecht

Spezial-Haus ersten Ranges für

ELEGANTE DAMEN-HÜTE

verlegt zum Frühjahr ihr Geschäft
in bedeutend bevorzugtere Lage
nach Königsallee Nr. 13, Ecke Bazar-
Straße, neben Branscheidt und beab¬
sichtigt dort noch mehr das feinere
Genre zu pflegen.

In ihrem jetzigen Geschäftslokal
veranstaltet die Firma einen Ver¬
kauf zu ganz bedeutend herabge¬
setzten Preisen.

Burgtorff &Kirchner, Düsseldorf
Königsallee 98 Ecke Graf fldolfstrasse (Cafe Corso)

Telephon 2249
Gummispezialhaus u. Sanitätsgesch. S"
Gummi- Gummi- Gummi- Gummi-

Schuhe Mäntel Matten Waren aller Art
Alle Artikel zur Kranken- und Säuglings-Pflege.

Sanitäre Möbel. Heilgymnast. Appara'e.

SEHENSWERTE AUSSTELLUNG
:: ELEGANTER MÖBEL FÜR

DIELEN, WINTERGÄRTEN etc.

JOS. KOCHS
:: TELEPHON No. 2574 ::

FABRIK DUISBURGER-STRASSE No. 23 ::
AUSSTELLUNG SCHAD OW-STRASSE No. 69

LAJ Photo-Kunst-Atelier

Willy Frohsinn
Königsallee 38-40, i. Hause d. Lichtspiele

Photographien in allen modernen Ausführungen

]VJ I PHOTO-SKIZZEN IVT IX 1 w LA 0 :: in Kabinett und Postkarten :: i. 1 W W. 0

Das Atelier ist auch Sonntags bis 7 Uhr geöffnet



■ SPIELPLAN DES ■
STADT-THEATERS

SS

Sonntag, den 13. April, vormittags 11V2 Uhr:
Vortrag Dr. Otto Neitzel:

,,Zu Wagners Gedächtnis"
Gesangsvorträge von Johanna Leisner

(,,Die fünf Gedichte")

abends 7 Uhr: Carmen

Montag, den 14. April:

Die schöne Helena

Dienstag, den 15. April:

Ariadne auf Naxos

Mittwoch, den 16. April:

Tristan und Isolde

Donnerstag, den 17. April:

Die Wildente

Freitag, den 18. April:

Der Kuhreigen
Samstag, den 19. April:

Don Carlos

Sonntag, den 20. April, vorm. ri Uhr:
Zum Besten des Kinderhilfstages:

Fritzchen und Lieschen

Genrebild in 1 Akt von J. Offenbach ;
Gesangvorträge von Gertrud Stretten

und Gustav Waschow, Ballett

abends 7 Uhr (ausser Abonnement):

Der Walzertraum

5. Strauss & C=
Schadowstr. 16

Modernes Spezialhaus für

Damen
Neu eröffnet!

%

Proben im Glas!
Frühstücks-u. Dessertweine

ersten Ranges
Douro-Portwein von M. 2.— bis M. 15.—
Sherry
Madeira, von der

Insel Madeira
Malaga
Tarragona . . . .
Vermouth - Wein
Bordeaux . . . .
Scotch Whisky .
Cognac
Rhein- und

Moselweine. .

1.80

2.— „
2.— „ ,
1.60 „ ,1.90 und ,
1.25 bis ,
5.20 „ ,
3.— „ ,

1.20

15.—

15 —
6.—
1.90
3.—
4.25
9.40

17 —

4.25

GrafSldolfstr. 14 a-d-Könissaiine
Telephon 249

HÖH

Peltz

abfolut ficlier
nicht teurer wie andere.

Frankolieferung. Katalog- gratis.
Geldschrankwerke

H. F. PELTZ, Düsseldorf
Graf Adolfstraße 88.

Korsett-Spezial-Geschäft
für besseren und mittleren Genre o o o

Spezialität: Korsetts für starke DamenPARISIANA
Graf Adolfstr. 14, direkt an der Königsallee

„Rheingold"
Düsseldorf

Königsallee 58 Königsallee 58

Bier - Restaurant
= und Cafe =
Täglich nachmittags Kaffee-Konzert

Wein-Restaurant
Täglich abends Konzert der Haus-Kapelle

= Pariser Besetzung =

Neu eröffnet!

12
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' SPIELPLAN DES '

SCHAUSPIELHAUSES

Sonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr:

Die Generalsecke

abends 8 Uhr:

2. Gastspiel der Münchener Kammerspiele:

Die Zarin

Montag, den 14. April:

3. Gastspiel der Münchener Kammerspiele:

Die Zarin

Dienstag, den 15. April:

4. Gastspiel der Münchener Kammerspiele:

Die Zarin

Mittwoch, den 16. April:

5. Gastspiel der Münchener Kammerspiele:

Die Zarin

00

9%

3%

0

DIREKTION: HANS ARNIM

Samstag, den 12. April, abends 8% Uhr:

777 für 10

Sonntag, den 13. April, nachmittags 4 Uhr:

Der gutsitzende Frack

abends 8% Uhr:

777 für 10

Montag, den 14. April und folgende Tage,

abends 8% Uhr:

777 für 10

Freitag, den 18. April, abends 8% Uhr:

Gastspiel :

Herbert Eulenberg

00

13
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Frühlings-lrio
Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

Emil Kante Les 2 Olatlhe's
Burleske-Komiker Instrum. - V irtuosen

flltani & ülercedes
Magische Tändeleien

Fred Habens, Kunstpastellmalakt.

und die neuen ersthlaHigen Spezialitäten.

r \
Konzert - Palast

,, Merkur"

Schadowstr. 40 Schadowstr. 40

Inh.: E. CLEES

Grösst. Konzertlokal Düsseldorfs
Gesamtes Etablissement ca. 5000 Sitzplätze

Täglich Konzerte
des Philharmonischen Orchesters (20 Pers.)

Dunio Neumann, Berlin
Im Ausschank: Dortmunder Hansabier

Münchener Augustinerbräu

Neu eröffnet.

IU
□
□

Piano-Haus H. Adam
Königsallee 100 Nähe Apollotheater Königsallee 100

Flügel, Pianos, Spiel-Apparate
:: Etageren, Stühle, Schränke ::

Königsallee 100 Nähe Apollotheater Königsallee 100

■ SPIELPLAN DES *
APOLLO-THEATERS

■ptntsi __

DIREKTION: J. GLÜCK
REGISSEUR: CARL RIESCHE-HILL

KAPELLMEISTER: PAUL KRANEIS

DÜSSELDORF TELEPHON 327

PROGRAMM

vom 1. bis 15. April 1913:

Salerno

Meister- Jongleur

The Blessings
moderne Kraft-Equilibristen

The Delevines

Diabolische Spiele

Schneider-Duncker

Vortrags-Künstler

Madame Cabarets
Hunde-Dressur

Valja, Mona et Ismaja
Bühnen-Luftakt

Bernett-Trio

Plastik-Gymnastiker

Bowden und Gardey
Komischer Radfahr-Akt

6 Geschwister Colberg
Musikal-Akt

Bob Pender Troupe
Excentr. Pantomime

Moritz Heyden
Humorist

Der Kosmograph
mit neuen Bildern.

Kassenöffnung 7 Uhr.

Anfang der Vorstellung 8 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

14



Programm
vom 12. bis 14. April (Samstag):
1. The love Dance von Hoschna
2. Wasserfälle des Flusses

Dal-elf. Herrl. Naturaufnahme.
3. Die Geschichte einer

Mumie. Amerik. Drama.
4 Lehmann als Seiltänzer.

Humoreske.
5/6. Zerstörtes Glück.

Ergreifendes Drama in 3 Akten.
7. Palast-Theater-Revue

Die neuesten Zeitereignisse.
8./9. Schlimme Saat. Spannendes

Sensationsdrama in 2 Akten.
10. Mulike als Zauberkünstler.

Humoreske.

11. Der Dachs. Herrl. Naturaufn.
12.'13. Die erste Liebe.

Ergreifendes Drama aus dem
wilden Westen in 2 Akten. Toll¬
kühne Reiterszenen.

14. Der Fall von Adrianopel.
Original-Aufnahme, einzig existier.

Programm
vom 15. bis 18. April (Dienstag):
1. La lettre de Manon v. Gillet
2. Das Seebad Trouville.

Herrl. kolorierte Naturaufnahme,
3. Die brennende Mühle.

Spannendes Drama.
4. Die lustigen Maurer.

Humoreske.

5./6. Die Spur im Schnee.
Tiefergreif. Drama in 2 Akten.

7. Palast-Theater-Revue
Die neuesten Zeitereignisse.

8. 9. Um ihrer Liebe willen.
Herzergreif. Drama in 2 Akten.

10. Wie die Alten sungen, so
zwitschern die Jungen.
Reizende Komödie.

11 ,/l 2. Der unbedachte Augen¬
blick. Gesellschaftsdrama in
2 Akten.

ßloyd-ZHaus
graf-3ldoU-Str.

60-62

3felefon:

^ , , r 7293 und 404
Düsseldorf

Uornehmes, sehr sehenswertes Damen-Cafe im fParterre
und See-Salon erste Slage

5Kerren-?Rauch-Salon separat und erste Stage

SR eine 'Weine, ff. Sa fei-Liköre u. Safel-'Biere
Arrangements von Sive o clock-Seas

Savoy-3-rüchte Sauoy-Sekl
in 6is mit Champagner oder Schlagsahne mit ff. fKuchen nach Wahl

Künstler-Konzerte miita lfndT d

Maschinenraum des Cafe Savoy

Savoy weisses Cafe-Sis und diverses Sis
stets fertig zum UM.itnehmen, aus eigener moderner Qefrier-Slnlage

Billard-Saal 1. Etage

Rauchsalon mit Treppe zur I. Etage * Toiletten

Savoy-3-riihstück und Mbendbrot
bestehend aus ie einem kalten oder warmen (jetränk, kalter ffleischplatte

und Sierspeise, jedes der drei nach Wahl.
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I. Düsseldorfer Eilboten Ii

und Express-Paketfahrt |

MERKUR

M
H

Adersstraße 28 II
Telephon 1900 p

B

H
0

Besorgung von leichten Fuhren und

Umzügen mit Dreirad und per Wagen

Gepäck - Beförderung
von und zur Bahn.

Botengänge mit Zweirad werden
prompt und diskret ausgeführt.
Wegen Abonnements für Eil¬
boten - Dienste erbitte Anfrage.

Geöffnet v. 7 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

:: Aufbewahrung von Gepäckstücken ::

Verlangen Sie
überall die =

B

0
BM
m

Düsseldorfer ::
Theater-Wache

Museen und Äusstellungen.
Städt. Kunsthalle. Verein" der Düsseldorfer Künstler.

Ausstellung des künstlerischen Nachlasses von Prof. Heinr. Lauen-
stein, Neu ausgestellt: Werke von C. Heyden, M. Haffter-Schweiz,
H. Horstmannshoff, G. Waldau-Charlotten bürg, Fritz Wildhagen-
Halensee. Eintrittspreis 50 Pfg. — Geöffnet von 9 Uhr morgens
bis 6 Uhr abends.

Permanente Gemälde-Russteilung bei Eduard Schulte, Alleestrasse 42, u.
Georg Paffrath, Jacobistrasse 14a. Eintrittspreis 50 Pfg.

Königl. Kunstakademie an der Rheinbrücke. Reichhaltige Sammlungen
von Kupferstichen, Gipsabgüssen Bildern, älterer Meister. Geöffnet
täglich. Eintritt 25 Pfg. — Mittwoch und Sonntag von 11—1 Uhr frei.

Kunst-Gewerbe-Museum, Friedrichplatz. Montags geschlossen. Dienstags,
Donnerstag und Freitag von 10—4 Uhr geöffnet. Eintritt 50 Pfg.
Mittwoch, Samstag und Sonntag von 10—4 Uhr Eintritt frei.

Landes- und Stadtbibliothek mit höchst sehenswertem II eine zimmer.
Friedrichplatz. Geöffnet an Wochentagen von 9—12 y2 Uhr, vorm.,
und (ausser Samstags) von 3—7 Uhr nachm. Sonntags ist der Lese¬
saal und des Heinezimmer von 11—1 zur freien Besichtigung geöffnet.

Historisches Museum (Sammlung historischer Gegenstände) und
Löbbecke-Museum (Sammlung naturhistorischer Gegenstände, hervor¬

ragende Sammlung von Muscheln, Schnecken, Korallen, Mineralien
und Schmetterlingen). — An der Rheinbrücke, Schlossufer No. 41.
Geöffnet täglich ausser Montags von 10—G Uhr. Eintritt unent¬
geltlich: Mittwochs und Samstags von 2—G Uhr, Sonntags von
11—6 Uhr. Zu den anderen Zeiten Eintritt 50 Pfg.

BRENDÄMOUR^SIMHÄHr&CQ
w %

Photograph.
Aufnähmen

DUSSELDORF -r OBERKASSEL
Entwürfe u.
Zeichnungen

Europäischer Hof
Inh. Emil Berger Telephon 700

Täglich abends ab 7 Uhr konzertiert
das hier so sehr beliebte

Salon-Orchester „Agosti"
Diner. Exquisite Küche. Souper.

16
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GROSS-DÜSSELDORF

HJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH

E IIIIIIIIIIIIIIIIIE Vergnügungs- Palast Artushof
rillIII!IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINIIIIIIIIIIIIINIIIIlllllllllllIIIIIIIIIIIIllllllllllllllllllIIIIIIIIIIIIINI|| || || || IIIIIIIII|| lllll|| || IIIIII|| || IiiIIIIIIIIUlliIIIIIIIIIUIHillHillHillIIIIIIIIIIiilllllllIIIIIllllllllirr

Eröffnet! Clou der Saison 1913! Eröffnet!

Pavillon Mascotte

Gänzlich neues Programm
HjlillllIIIIIHillIIIIIIIHillIIIIIIIIIUlliIIIIIHillIIllllli^ ^LHHHHIHIHIHIIIIMIIIIIHIIHHHIHHIIIHHHIHHIIIHHHHIHIMMIIHIMIHIIIHIIIHIIIIIHIIHIj=E£)1111111111111111111111111111111II11111111111II111111111111li£

|Fany v. Stürboth| §

Heitere Lieder | |

tin imhihiiiiiiihmihmlimihmihmmlihmiiiiinfh |

hjiiiiiiiiiuiiHilliiiiiiiiiiHilliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiLH =

Gertrud Berry I Friedr. Sonner |

§ Vortrags-Künstler 1

Cabaret-Diva
FD1111111111111111111111II1111111111111111111111111111IIIIIIIT;

HJIIIlllllllIUIIIlllllllIIIIIIHillllllllllllllllllllIIllllli;

| Mirzl Hofer |

| Stimmungs-Kanone |

FilllHillIIIIUIIIUlliIIIIIIIIllllllHillIIIIIIIIIIIIHillIIIIIIIIIIIUIHillIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIfr

Tanz-Attraktionen:
I Adolf Plechinger §

s Wiener Sänger |

nUlinilllllllllll111111111111111111111HIHIHIIHlllllUlfn ällHIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIHIIIIIHIIHIr.

HJIIHilllllllllllHillHillIIIIIIHillIUIlllllllHilllllllIIIHillHillIIILH ^LlII11111111111111111111111II1111II111111111111111111111IIII1111111111111IIILH lllllllllll I I I IIIIIIIIIIHH

Excelsior-Trio | Pepita Algebinita | Ford le Mour

Moderne Tänze = = Franz. Tanz-Star = s Engl. Bukingdance

immun min Iiiiii

Konzert-Orchester

Rudy Chromy

aus Wien

□—

HJIIIIIIIIIIIIIIIIIIHHIIIIIHIIHIHHIIIIIIIHIIIIIIIIHillIUIIIIHIHIHIlllllllIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIILH

I 5 VIOLETTAS 5 j
Akrobatische Tänze

mii!iiiiniiiiiiiiiimiiiiiiiiMiniiiniMHiiiHiiiHiiiiiiiiuiiiiHiiiiiiiiiiMiiiiimiiiuiiiiiiiiii(^

Zigeuner-Kapelle

Jani Lakatos

aus Budapest

□

Entree 1.10 — Anfang 9 Uhr — Garderobezwang

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIllllimillllllHIIIIHIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIimilHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllllllllllllllllllllHimillllllll

Haupt-Restaurant: Dietze - Orchester»
Diners Exquisite Küche Soupers

Spezialität: Theaterplatten, vor und nach dem Theater

IHlllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIUIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIHMIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIMIIIHIIIIIIinilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllimillllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Cafe Gross-Düsseldorf: Täglich Konzerte

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii111iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim11111imIiiiiiiiiiiihiiiiiumm11111mihiiiiiiminmmim11111iiiiiiiiimiiiiiiiuiih1
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In La.dk, Chcvfesoj.
fui° Heftenund Damen

Leonhard Tieiz?

Äktöe^
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